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Die Gnade unſers HErrn JE—
Su Chriſti ſey mit uns allen
Amen.

—aN Eliebte in CHriſto JEſu,
m wie die Weisheit GOt

J

m tes aus dem boſen gutes
v tu machen weiß; ſo hat

auch unſer Heiland aus

Theil an uch ſelbſt boſe waren, zum
Theil, wllin ſie auch gut ſchienen, aus
einem boſen Hertzen herkamen, Gele
genheit genommen zu den allerheilſam
ſten Reden, die wir uns bis auf den
heutigen Tag wohl zu Nutze machen
konnen. Deſſen haben wir ein Exem
pel in dem heutigen Luca am iaten

A2 find—



4 Die Unſeligkelt derer,
findlichen Evangel. Text. Denn da
finden wir im vorhergehenden, wel—
cher Geſtalt unſer Heiland bey den
Phariſaern zu Tiſche geſeſſen, und
einer unter ihnen geſprochen: Selig
iſt der das Brod iſſet im Reich
GoOttes. Es war zwar diß an ſich
ſelbſt keine boſe Rede; es ſahe aber un
ſer Heiland, daß ſie die Leute nicht
waren, die das Brod im Reiche GOt
tes eſſen wurden, und daß daher dieſe
des Phariſaers Rede nicht aus einem
ſolchen Grunde herkam, aus welchem
ſie billig hatte flieſſen ſollen, darum
nahm er daraus Anlaß zu einem
Gleichniß von dem groſſen Abendmahl,
als womit Er das Reich GOttes ver
glichen; welches Gleichniß denn nicht
allein zu der Zeit denen Mariſaern,
mit welchen er zu Tiſche ſaß, Gelegen
heit geben konte, ſich um einen beſſern
Zuſtand ihres Hertzens zu bekummern,
als in welchem ſie bishero geſtanden;
ſondern auch uns dienet, daraus vie

le



die vergeb. zum Abend. Gdttes gelad. ſind,5

le ſchone Lehren, Ermahnungen und
Warnungen zu ziehen.

Diß iſt denn auch der Zweck der
vorhabenden Predigt uber ſolches
Gleichniß unſers Heilandes. Laſſet
uns demnach zur Anhorung des Wor—
tes recht wacker, munter und anf—
merckſam ſeyn, auf daß die Worte
CeHhriſti an einem jeden unter uns de
ſto beſſer ihren Zweck erreichen. Laßt
uns aber zu dem Ende auch GOtt bit
ten um den Beyſtand des H. Geiſtes
in dem Gebet des H. Vater Unſers ic.

TEXTUS.
Luc. XIV, 1624.
Raber ſprach zu ihn:n: Es

war ein Menſch der mach
te ein groß Abendmuhl

und lud viel darzu. Und ſandlte ſei
nen Knecht aus zur Siunde des A
bendmahls zu ſagen den Gelade
nen: Konnuet denn es iſt alles
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6 Die Unſeligkeit derer,
bereitet. Und ſie fingen an alle
nach einander ſich zu eutſchuidigen.
Der erſte ſprach zu ihm: Jch habe
einen Acker gekauft/ und muß hin
aus gehen und ihnbeſchen ich bitte

dich entſchuldige mich. Und der
ander ſprach: Jch habe funf Joch
Ochſen gekauft und ich gehe ietzt
hin ſie zu beſehen ich bitte dich
entſchuldige mich. Und der dritte
ſprach: Jch habe ein Weib genom
men darum kan ich nicht kommen.
Und der Kunecht kam und ſagte das
ſeinen Herrn wieder. Da ward
der Haus Herr zornig /und ſprach
zu ſeinem Knechte: Gehe aus bald
auf die Straſſen und Gaſſen der
Stadt und fuhre die Armen und
Kruppel und Lahmen mind Blin
den herein. Und der Knecht ſprach:
Herr es iſt geſchehen was du be
ſohlen haſt es iſt aber noch Raum

da.



die vergeb. zum Abend. GOttes gelad. ſind. 7

da. Und der Herr ſprach zu dem
Knechte: Gehe aus auf die Land
ſtraſſen und an die Zaune und
nothige ſie herein zu kommen auf
daß mein Haus voll werde. Jch
ſage euch aber daß der Manner
keiuer die geladen ſind mein A—
bendmahl ſchmecken wird.

14e/y Eliebte in dem HErrn JEſu,
n es zeiget der Schluß des Ev—

rra

unſers Heilandes in
angeliſchen Textes, daß der

dieſem gantzen Gleichniß dahin gehet,
die Phariſaer daruber zu beſtrafen,
daß ſie dieſelbige Zeit, in welcher ſie
heimgeſuchet und erſtlich von Johanne
dem Taufer, darnach von ihin ſeibſt
iur Buſſe und zum Reich GOttes wa
ren berufen worden, nicht erkanten,
ſondern den Rath GOttes wider ſich
ſelbſt verachteten, und in ihrer Unbuß—
fertigkeit und Unglauben verharreten.
Daher er ihnen denn verkundiget, daß

A4 ſie
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8 Die Unſeligkeit derer,
ſie keinen Theil an dem Reiche GOt
tes haben wurden, welches aufzurich
ten er in die Welt gekommen ware.
Denn diß wollen die Worte, damit
er den Evangeliſchen Text beſchlieſſet:
Jch ſage aber daß der Manner kei
ner die geladen ſind mein Abend
mahl ſchmecken wird.

Bey dieſem Zweck unſers Heilan
des wollen wir denn bleiben, und in
der Furcht des HErrnerwagen,

Die Ähnſeligkeit derer
die vergebens zum A

bendmahl Vttes
geladen ſind.

Laßt uns dabey ſehen

1) auf diejenigen die ver
gebens geladen wor
den

und zum

2) auf ihre Unſeligkeit.
Du



die vergeb. zum Abend. GOttes gelad. ſind. 9

reg
2gJu treuer und hochverdienterC

kraftig auf durch den H. Geiſt und
»Heiland wecke du uns ietzo

verleihe allen die ietzo gegenwar—

tig ſind Wachſamkeit und Mun
terkeit des Hertzens und der Sin—
nen damit ſie dieſes Stundlein
zum Heyl ihrer Seelen ſo mogen
anwenden daß ſie eine wahrhafti
ge Frucht von dem verkundigten
Worte haben und ſolche Frucht in
die Ewigkeit tragen mogen. Amen—

Fbhandlung.
Elſter Theil.

uc AEnn wir denn nun, Gelieb
WDae /v te in dem HErrn JEſu,

Je

D

GoOttes vergebens
7 die Unſeligkeit derer die

geladen werden zu betrachten ha—
ben, ſo haben wir  zu ſehen auf die

Az jeDD



10 Die Unſeligkeit derer
jenigen die geladen ſind. Da wir
bemercken, wie dieſelbe nicht einer oder
der andere, oder wenige, ſondern vie
le ſind. Denn wie es heiſſet: Es war
ein Menſch der machte ein groß A
bendmahl und lud viel darzu: So
konnen wir auch die Schluß-Worte:
Jch ſage euch: daß der Manner kei
ner die geladen ſind mein Abend
mahl ſchmecken wird; anders nicht,
als von vielen die vergeblich geladen
ſeyn, verſtehen. Es ſind aber diejeni
ge, die vergeblich geladen ſind, von
welchen es hier heiſſet: Sie fingen an
alle nach einander ſich zu entſchuldi
gen. Denn der das groſſe Abend
mahl zurichtete, ſandte ſeinen Knecht
aus zur Stunde deſſelben zu ſagen
den Deladenen;: Kommet denn es
iſt alles bereitet; und da heißt es:
Sie fingen an alle nach einander ſich
zu entſchuldigen. Wenn aber dar
auf nur dreyer Perſonen gedacht wird,
nemlich des erſten der ſich ſo ent
ſchuldiget: Jch habe einen Acker ge

kauft
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kauft und muß hinaus gehen und
ihn beſehen ich bitte dich entſchul—
dige mich; des andern der alſo
ſpricht: Jch habe funf Joch Ochſen
gekauft und ich gehe ietzt hin ſie
zu beſehen ich bitte dich entſehul
dige mich; des dritten der geſpro—
chen; Jch habe ein Weib genom—
men darum kan ich nicht kommen;
ſo muſſen wir nicht meynen, daß unſer
Heiland hiemit anzeigen wollen, daß
nur drey Perſonen geweſen, die ſich
entſchuldiget, und alſo vergebens ge
iden waren: ſondern dieſe 3. werden
alur als zum Exempel vorgeſtellet, was
die Geladene fur Entſchuldigung ge
brauchet. Darum hieß es hier erſt,
fie fingen an alle nach einander ſich
zu entſchuldigen und, damit man er
kenne, womit ſie ſich entſchuldiget,
werden aus dem Munde des erſten,
des andern und des dritten, die Ent—
ſchuldigungen genommen, daraus
man ſchon ſchlieſſen moge, was der u—
brige Haufe fur Ausreden werde an

As ge



ir Die Unſeligkeit derer,
gebracht haben. Und das ſind denn
eben die, ſo vergebens geladen worden,
die, ſage ich, die ſich entſchuldigen.
Jn andern, und zwar inſonderheit in
irdiſchen Dingen, mag leicht eine Ent—
ſchuldigung gelten, und kan ſich in der
That etwas finden, damit einer ſich
rechtmaßig entſchuldige, und das gu—
te, ſo ihm angeboten wird, ausſchlage;
aber in den Dingen, die unſere Selig—
keit angehen, da wirs mit GOTTzu
thun haben, und da derſelbige uns ſei
ne Gnade anbeut, und uns die Ord
nung zu unſerm ewigen Heyl vorſchrei
bet, gilt gar keine Entſchuldigungl
Wer ſich da entſchuldiget, macht ſich
eben dadurch unfahig der Gnade, ſo
ihm angeboten wird. Da mag nichts
gefunden werden, das dieſer allerwich
tigſten Sache das Gegengewicht halte;
und weil nichts ſo wichtig ſeyn kan,
das der Menſch GOTT dem HErrn
entgegen halte, wenn der ihm ſeine
Gnade anbeut, und ihn derſelben theil
haftig machen wil; ſo iſts nicht anders

als
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als eine Verſchmahung GOttes und
boshaftige Verachtung ſeiner Gnade,
ſs man ſich gegen GOtt in Dirgen,
die die Seligkeit angehen, entſchuidi—
get.

Was warens aber fur Dinge, wo
mit ſich dieſe Menſchen entſchuldigten?
Schienen ſie denn auch nur einiges
Gewicht zu haben, oder von einer ſol—
chen Wurde zu ſeyn, daß ſie um de
ren willen ſich entſchuldigen mochten,
da ſie von GOtt ſelbſt zu ſeinem groſſen
Abendmahl eingeladen wurden, das
iſt zu ſeinem Reich, welches Chriſtus
unter uns aufrichten wolte? Wir ſol
ten ja wol meynen, da wir menſchliche
Vernunft und Verſtand haben: ſo
wurde ja ein jeder, wenn er eine Ent
ſchuldigung bringen wolte, in einer ſo
hochwichtigen Sache auch etwas her
vor ſuchen, das der Muhe werth wa
re, und da der andere, dem ſolches vor
gebracht wurde, es noch fureine wich
tige Entſchuldigung erkennen konte;
nun aber iſt hierin nichts von einer

Ou Acr



14 Die Unſeligkeit derer,
Wichtigkeit. Denn was ſind die Din
ge dieſer Welt? Es kan ja nichts in
der Welt gefunden werden, das von
einer Wichtigkeit ſey, wenns gegen
das Himmliſchegehalten wird. Denn
die konnen in gar keine Vergleichung
damit geſetzt werden, daß man ihnen
auch nur einigen Preis beſtimmen kon—
te, ſo fern man ſie gegen den Himmel
und die ewigen Guter ſtellet. So ſe
hen wir denn auch hier, daß die Gela
dene nichts anders gehabt, als die ir
diſchen Guter, damit ſie ſich entſchul
diget, indem einer ſich auf ſeinen ge
kauften Acker, der ander auf ſeine ge
kaufte Ochſen, der dritte auf ſein ge
nommenes Weib beruft. Mit eti
nem Wort iſt es der irdiſche Sinn
und die Liebe der Welt, dadurch der
Menſch ſich abhalten laßt, daß er dum
himmliſchen Beruf GOttes in CHri
ſto JEſu nicht Raum giebet; ſondern
ſich deſſelben wegert.

Fragen wir aber nun genauer nach,
wer denn die Menſchen geweſen ſind,

anf



die vergeb. zum Abend. GOttes gelad. ſind. 15

auf welche der HErr allernachſt mit
ſeiner Rede gezielet? ſo waren es die
Phariſaer, mit welchen er zu Tiſche
ſaß. Denn alt einer von ihnen, den
Phariſaern, zu ihm ſagte: Selig iſt
der das Biod iſſet im Reich GOt
tes: ſprach er zu ihm zu dieſem Pha
riſaer, damit er ja wiſſen moge, ihm
gelte dieſes Gleichniß, dieſe Rede ſey
auf ihn gemeynet, und er habe ſich
derſelben anzunehmen. Und, wie die
ſer beſchaffen war, ſo waren auch die
ubrigen Phariſaer. Denn dieſelbi—
gen waren es inſonderheit, welche
nicht erkennen wolten, daß Johannes
der Taufer geſandt ware zu dem Ju
diſchen Volck, dem HErrn den Weg
zu bereiten; ſondern da Zollner und
Sunder zu ihm gingen, und ſich von
ihm taufen lieſſen und Buſſe thaten,
verachteten ſie den Rath GOTTes.
Gleicher Weiſe waren dieſe es die am
allerwenigſten erkennen wolten, daß
der HErr JEſus ſey Chriſtus, der
Sohn GOttes, an den wir glauben

ſol



J Die Unſcligkeit derer,
ſolten, damit wir das ewige Leben ha
ben mochten in ſeinem Mamen. Wenn
nun Johannes der Taufer predigte:
Thut Buſſe das chimmelreich iſt nahe
herbey kommen; wenn auch unſer
Heiland predigte: Thut Buſſe und
glaubet an das Evangelinm das qim
melreich iſt nahe herbey kommen; ſo
waren die Phariſaer diejenigen, die
es ain allerwenigſten glaubten; denn
ſie dachten nicht, daß ſie die Leute wa
ren, die erſt Buſſe thun und ſich be
kehren muſten. Das ſtrafte nun un
ſer Heiland Gleichwie aber der
Phariſaer ſonderliches Laſter war der
Geitz, und die Liebe des Irdiſchen,
darin ſie ſo verſtrickt waren, daß ſie
die weltliche und auſſerliche Gluckſe
ligkeit dem Reich GOttes vorzogen;
ſo ſtrafte er auch infonderheit dieſes
Laſter an ihnen, und bezeugte ihnen,
daß ſie ſich dadurch der Gnade GOt
tes und ſeines Reichs verluſtig mach
ten.

Ers
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Es iſt aber leicht zu erachten, daß diß

Gleichniß nach der intention unſers
Heilandes noch weiter gehe, und baß
er zugleich mit dieſen Phariſaern die
da gegenwartig waren verſtanden
alle, die ihrer Gattung, ob ſie gleich
zu der Zeit nicht mit zugegen waren.
Denn wenn er ſaget: Jch ſage euch
daß der Männer keiner die geladen
ſind mein Abendmahl ſchmecken wird:;
ſo giebt er deutlich zu erkennen, daß die
Phariſaer, und die ſo ihnen in ihren
Unglauben und Unbußfertigkeit nach
gefolget, ſich des Reichs GOttes al—
leſamt wurden verluſtig machen.

Wenn aber unſer Heiland im
Gleichniſſe ſaget, es habe der, der

das groſſe Abendmahl gemacht, ſei
nen Knecht ausgehen laſſen auf die
Gaſſen und Straſſen der Stadt, da—
mit er die Armen, Kruppel und Lah—
men, und Blinden herein fuhrete;
und hinzu ſetzet, daß dieſes alſo geſche
hen ſey, was befohlen worden; es ſey

aber



Die Unſeligkeit derer,

aber noch Raum da geweſen; ſo wird
damit zu erkennen gegeben, daß da die
Phariſaer und Schriftgelehrten den
Rath GOttes wider ſich verachtet,
ſey das Evangelium denen geprediget
worden, welche in den Augen der ſtol
tzen Phariſaer gering und verachtet
geweſen; es hatten aber die Zollner
und Sunder, als die geiſtlich Arme,
Kruppel, Lahme und Blinde ſich deſ
ſen angenommen, ſich zu GOtt bekeh
ret, und an ihn, als den Heiland der
Welt, geglaubet; iedoch deſſen uner
achtet, ſey der groſſeſte Haufe des
Jüdiſchen Volcks im Unglauben blie
ben, und das habe Gelegenheit ge—
geben, daß das Evangelium dem Ju
diſchen Volck genommen und den
Heyden gegeben worden, welche in
den folgenden verſtanden werden
durch die, ſo an den Landſtraſſen und
an den Zaunen waren, wenn es heißt:;
Und der éErr ſprach zu ſeinem Rnccht
gehe aus bald auf die Landſtraſſen
und an die Zäune und nöthige ſie her

rin
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ein zu kommen auf daß mein haus
voll werde. Jn der Apoſt. Geſch. c. iz,
46. 47. ſprachen Paulus und Barna
bas frey offentlich: Euch, den Juden,
muſte zuerſt das Wort GOttes geſagt
werden; nun ihr es aber von euch
ſtoſſet und achtet euch ſelbſt nicht
werth des ewigen Lebens ſiehe ſo
wenden wir uns zu den Heyden.

r Hier durffen wir aber nicht meynen,
von den Heyden ware keiner von un
ſerm Heyland vergebens geladen.
Ach nein! unſer Heiland bezeuget,
ſelbſt das Gegentheil Matth. 22, 10.
u. f. da er ein ander Gleichniß vom
Reich GOttes giebet und bezeuget
ſie haben boſe und gute funden, und
da der Konig kommen die Gaſte zu be
ſehen, haben ſie nicht alle das Hoch
zeitliche Kleid angehabt. So ſehen
wir denn, daß diejenige, die verge—
bens eingeladen werden, nicht nur
damals die Juden geweſen ſind; ſon
dern daß es noch immer diejenigen

Men



20 Die Unſeligkeit derer,
Menſchen ſind, denen  Buſſe und
Glaube geprediget wird, die aber das
Irdiſche ſo lieb haben, daß ſie ſich
dadurch von einer grundlichen Be
kehrung zu GOtt, vom lebendigen
Glauben an JEſum CHriſtum und
von ſeiner geſegneten Nachfolge ab
halten laſſen. Dieſelbige alle ſind es,
die die Beruffung zum groſſen Abend
mahl vergebens empfangen.

Anderer Theil.
uen Aſt uns nun aber auch zume.

Janſehen Die Unſeligkeit deJ
rer die vergebens geladen

offenbar. Denn wie der Phariſaer
den fur ſelig erkante, der das Bröd
im Reich GOttet aſſe; ſo iſt auch hin
gegen wohl zu erkennen, daß diejeni—
gen fur unſelig zu ſchatzen ſeyn, die das
Brod im Reiche GOttes nicht eſſen.
Dieſe Unſeligkeit aber entſtehet daher,

daß
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daß die Menſchen fur Begierde, die
zeitliche und irdiſche Gluckſeligkeit zu
erlangen, GOttes und ſeiner Selig—
keit, die er uns durchs Evangelium
verkundigen laſſet, nicht achten, oder
ſich doch durch jene ſo verblenden laſ—
ſen, daß ſie meynen, es gehe an, daß
ſie nach beyden ſtreben; es ſoll ihnen
an Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt, und
hoffartigem Leben nicht gebrechen,
und doch auch die ewige Seligkeit
nicht fehlen. Ja ſie glauben wol,
daß das eine Klugheit ſey, nach guten
Tagen in der Welt zu ſtreben, und da
bey dennoch auch ſeine Seligkeit zu ſu
chen. Wenn nun die Menſchen in
ſolchem Sinn ſtehen, ſo kommt eben
daraus ihre Unſeligkeit. Denn in
dem ſie dieſen Sinn haben, ſo ſind ſie
fleiſchlich geſinnet welches denn ei
ne KFeindſchaft iſt wider GOTT.
Rom. 8,7. Aliſo bleiben ſie denn auch
in ſolcher ihrer Unſeligkeit. Denn ſo
lange der Menſch irdiſch und fleiſch—
lich geſinnet iſt, ruhet der Zorn GOt

tes



2 Die Unſeligkeit derer,
tes uber ihn, als einen Feind GOttes;
wie kan man denn anders von ſeinem
Zuſtand halten, als daß er unſelig ſey,
wenn er gleich auſſerlich und vor Men—
ſchen noch ſo gluckſelig ſcheinet?

Weollen wir aber genauer anſehen,
worin denn eigentlich dieſe ihre Un—
ſeligkeit beſtehe, ſo mogen wir 'nach
der Anleitung unſers Evangeliſchen
Textes wol erwegen, wie hier unter
der Perſon, die das groſſe Abendmahl
machet, der himmliſche Vater uns
vorgeſtellet wird in ſeiner groſſen und
unermeßlichen Liebe gegen uns Men
ſchen, da er uns ſeiner Seligkeit und
ewigen Herrlichkeit theilhaftig ma
chen wil. Dieſer Liebe GOttes nun
werden diejenigen nicht theilhaftig,
ſondern bleiben deren beraubt, die die
Welt lieber haben, denn GOtt, oder
durch die Welt-Liebe ſich verhindern
haſſen, daß ſie die Einladung zu dem
groſſen Abendmahl GOttes nicht an
nehmen. Jſt nun das nicht eine Un

ſelig
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ſeligkeit, der Liebe GOttes nicht theil—
haftig werden? Durch den Knecht,
der ausgeſandt wird „verſtehen wir
den Sohn? GOttes, JEſum Chri—
ſtum unſern Heiland mit ſeinen treuen
Boten und Knechten. Und es iſt ſei
ne unendliche und unausſprechliche
Liebe, die ihn zum Knecht gemacht,
die ihn den HErrn der Herrlichkeit
von ſeinem Thron herab gebracht bis
ans Creutz, damit wir ſeiner groſſen
Liebe theilhaftig werden mochten.
Aber dieſer Liebe werden diejenigen
nicht theilhaftig, welche in der Welt—
Liebe bleiben u. durch dieſelbe von dem
himmliſchen Beruf GOttes in Chri
ſto JEſu ſich abhalten laſſen. Unſer
Heiland iſt um ihrentwillen in die
Welt kommen, hat auch ſie geliebet,
und gerne erretten wollen; aber durch
ihre Schuld gelangen ſie nicht zum
Genuß ſeiner Liebe. Jſt nun das
nicht eine groſſe Unſeligkeit, wenn der
Menſch der, Liebe GOttes und des
HErrn JEſu, folglich auch aller ſei

ner
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ner Gemeinſchaft beraubet ſeyn muß?
Solche Menſchen werden dann nicht
gewurdiget, daß ſie von GOtt anſei
ne Gnaden-Tafel geſetzet werden.
GOtt mag ſo viel gutes denen Men
ſchen bereitet haben, als er will, ſo
heiſt es von ſolchen, wie unſer Hei
land ſagt: Jch ſage euch daß der
Märnner keiner die geladen ſind
mein Abendmahl ſchmecken wird. Jſt
das nicht eine Unſeligkeit, ausgeſchloſ
ſen werden von der Gnaden-Tafel
GOttes, und nichts zu ſchmecken krie
gen von der Herrlichkeit, die kein Au
ge geſehen und kein Ohr gehoret hat,
und die in keines Menſchen Hertz
kommen iſt, ſo GOtt denen giebet,
die ihn lieben? Wer aber die Welt
mehr liebet denn GOtt, und daher ei
ne Entſchuldigung nimmt, daß er der
himmliſchen Berufung nicht folget,
der ſchmecket und erfahnet ſolches
nicht, und bey einem ſolchen iſt keine
lebendige Hoffnung der ewigen Se
ligkeit. Er macht ſich wol eine Hoß

nung
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nung darauf in ſeinem Gemuthe, aber
die iſt ohne Grund. Solte man denn
das nicht eine groſſe Unſeligkeit nen—
nen? Es iſt und bleibet aber ein ſol—
cher nicht nur des von GOtt verheiſ—
ſenen Guten beraubet; ſondern er
muß auch bey der Liebe der Welt in
ſtetiger Unruhe des Gewiſſens und in
einer knechtiſchen Furcht vor GOtt
ſchweben, und in ſeinem gantzen Leben
gleich ſeyn einem boſen Knecht, der ab
geſtraft werden ſoll, muß ſich fur dem
Tod und der ewigen Verdammniß
furchten; und wie ſehr er ſich einen
falſchen Troſt machen wil, kan er ſich
doch vor ſeinem eigenen boſen Gewiſ
ſen nicht verbergen, ſo ihm unter
Augen ſtellet, wie er in ſolchem Stan
de GOtt nicht gefallen konne. Da
bleiben denn auch die gottl. Gerichte
nicht aus, und weiß GOtt ſo wol mit
offentlichen Land,Plagen, als mit be
ſondern Straffen einen jeden wohl zu
ſinden, die einem ſolchem deſto ſchwe

B rer
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rer fallen, weil er weiß, daß er nichts
anders leidet, als was ſeine Thaten
werth ſind. Undſdo iſt auch das eine
groſſe Unſeligkeit, daß es dem Menſchen
zur ewigen Verdammniß zu gelangen
viel ſaurer wird, als es ihm hatte
werden mogen, wenn er ein Kind der

euywigen Seligkeit werden wollen.
Wenn eraberietzt ſterben ſol, ſo wird
ihm ſein unſeliger Zuſtand erſt recht
offenbar. Da fiehet er, wie elend,
arm, blind und bloß et ſey; da weiß
er denn nicht, wo ſeine Seele hin
kommen werde. Denn er hat keine
gewiſſe von dem Heil. Geiſt gewirckte
Hofnung in ſeinem Hertzen. Da kla
get er, daß es ſchwartz um ihn ſey,
und Finſterniß auf ihn warte, und
daß er nicht mit Freuden, ſondern mit
Furcht und Zittern dahin fahre.
Geſetzt aber, es ware einer durch den
WahnGlauben ſo eingeſchlafert, daß
er auch im Tode nicht zu ſich ſelbſt ka
me, ſo wurde er es doch nach dem To

de
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e wol erfahren. Welche Trubſal
ind Angſt wird da ſeyn, wenn nun
as Band, das in der Gnaden-Zeit
wiſchen ihm und GOtt war, zerriſ—
en iſt? Welch Jammer und Elend
vird ſeyn, wenn die Seele nun vom
eibe geſchieden iſt, und ſich nun aus—
eſchloſſen von der Seligkeit und ver
toſſen von GOtt befindet! da wird
ie mit Angſt und mit Furcht das
ungſte Gericht erwarten; und wie
chrecklich wird denn das Urtheil ſeyn,
velches der gerechte Richter mit ſeinem

Munde ſprechen wird, daß die, wel—
he vergeblich zum groſſen Abendmahl
zeladen ſind, hingehen ſollen in das
wige Feuer; welches bereitet iſt dem
Teufel und ſeinen Engeln, daß ſie alſo
ücht nur aller Seligkeit GOttes be—
raubet ſeyn, ſondern auech noch darzu
Pein undQualin der holliſchenFlam

B2 APPLI-
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APPLICATIO.
üòluUn Geliebte in ChHriſto, ich

erinnere mich bey der Sache,eo die anietzo von der Unſe—

ligkeit derer die vergebens zum A—
bendmahl des HErrn geladen ſind
vorgetragen iſt, zuvorderſt meines
Berufes und Amts. Vermoge deſ—
ſen ſtehe ich nun vor euren Augen, be
rufe und lade euch alleſamt, die ihr
mich an dem heutigen Tag horet, als
einKnecht in dem Namen ſeines Henn,
offentlich ein zu dem groſſen Abend—
mahl GOttes. Horet ihrs alle, die
ihr hie gegenwartig ſend? Wenn ihr
bishero noch nicht gewuſt oder gezwei

felt habt, ob euch GOtt auch zu ſei
nem groſſen Abendmahl berufen habe,
ſo erhebe ich ietzo meine Stimme, als
eine Poſaune, und thue euch allen kund,
daßich euch ietzt, als ein Knecht JEſu
ChHriſti zu ſeinem Abendmahl zu kom

men
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en, berufe; und dieſen Beruf lege
hietzs an eure Bruſt und in euer
ertz, damit ihr an dem groſſen Tag
nſers HErrn JEſu Chriſti, wenn
nun erſcheinen wird, daß er Gericht
alte, alsdenn vor ſeinem Angeſicht
icht leugnen moget, daß ich euch zu
inem Abendmahl berufen habe. Sol
t ihr denn unter denen erfunden wer
en, welche den Berufnicht angenom—
ien, ſondern ſich entſchuldiget und
as Weſen dieſer Welt lieber gehabt,
ls GOtt und ſein Abendmahl, das
ſt, als ſein Reich, dazu ihr berufen
eyd, ſo ſollet ihr mir alsdenn, die ihr
elbſt gewolt, daß ich euer Prediger,
ind alſo euer Beruffer oder Knecht
ind Bote an Chriſti ſtatt ſeyn jolle,
nir die Schuld nicht geben, ſondern
elbſt meine Zeugen ſeyn, ihr alle, ſage
ch, ſollet alsdann meine Zeugen ſeyn,
die ihr mich anietzo horet, daß ich in
dieſer Stunde meine Botſchaft an

Bz euch
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euch abgelegt und euch in dem Namen

JEſu ChHriſti jzum groſſen Abendmahl
berufen habe.

So ſaget euch denn JEſus Chri—
ſtus durch mich, daß der himmliſche
Vater, der die Welt ſo geliebet, daß
er ihn, ſeinen eingebohrnen Sohn, der—
ſelben gegeben, daß es ſein Wille nicht
ſey, daß iemand unter euch verlohren
werde, ſondern daß Er vielmehr an
ſeinem Theil ernſtlich wolle, daß ein
ieglicher unter euch bekehret und alſo
zu ihm kommen und ewig ſelig werden
ſolte. Dieſes ſey denn euch allen in
eure Hertzen und in eure Seelen ge
legt; und hiebey verkundige ich euch
auch das Gute, das ihr haben wer
det, ſo ihr dieſen Beruf, der ietzs aus
meinem Munde ineeuer Hertz geleget
iſt, annehmet. EOtt wil alsdenn eu
tr gnadiger GOtt und Vater ſeyn.
Er laſſet euch ſeinen Frieden anbieten.
Laſſet ihr nun auch eure Hertzen ſo
willig werden, ſich GOtt zu ergeben,

als



die vergeb. zum Abend. GOttes gelad. ſind. zu

als GOtt der HErr ſein Hertz euch
ergiebet. Jhm iſts ernſtlich darum zu
thun, daß ihr gewonnen und ewios ſelig
werdet. Ach ſo haſſet euch doch nicht
ſelbſt, daß ihr euch der groſſen Gnade
GOttes berauben woltet, die er euch
anbeut, und des Friedens, den er
euch ſchencken wil. Jhr ſollet euch ja
alsdenn der Gnade unſers HErrn
ZEſu Chriſti, der Vergebung der
Sunden, der ewigen Gerechtigkeit zu
erfreuen haben. Das Reich GOttes
ſoll alsdann in euren Seelen grunen
und Frucht tragen, welches iſt Ge—
rechtigkeit und Friede und Freude in
dem deil. Geiſt Rom. 14,17.

Jſts euch denn nicht gut, daß GOtt

euer lieber Vater, und ihr ſeine rechte
Kinder ſeynſollet? Jſts nicht gut, daß
euch JEſus CoHhriſtus unter ſeine
Gnaden-Flugel nehmen und unter
denſelben beſchirmen wil, damit hin
fort euch kein Feind anſchnaube, und

Ba ihr
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ihr euch fur dem Zorne GOttes und
ſeinem Gerichte nicht mehr furchten
durffet? Jſts euch nicht gut, daß ihr
Schaflein JEſu Chriſti werdet, die er,
das Lamm GOttes weidet, und fuh—
ret zum Brunnen der lebendigen Waſ
ſer? Jſts euch nicht gut, daß euer
Hertz ein Tempel GOttes werden
wird, in welchem er wohnet, und lau—
ter gottliche Wercke wircket? Jſts
euch nicht gut, daß ihr aller Guter
und Gaben GOttes ſollet gewurdiget
werden, die er im Evangelio euch ver
kundigen laſſen, und daß er keinen
Tag wil hingehen laſſen, da er nicht
eine himmliſche Gabe von ſeiner Gna
den-Tafel euch zuſende, eure Seele
damit zu laben, und zu erquicken?
Jſts euch nicht gut, daß Er euch die
Kraft JEſu Chriſti ſchencken wil, in
welcher ihr uber Sunde, Tod, Teufel
und Holle ſiegen, und dieſelbige uber
winden und daruber triumphiren ſol
let? Jſts euch nicht gut, daß ihr der

ewi
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ewigen Herrlichkeit theilhaftig werden
moget, daß euch GOtt ſeine gantze
Herrlichkeit ſchauen und daß er nichts
fur ſich behalten, ſondern, da er euch
ſeinen Sohn geſchencket, mit demſelbi—

gen hinfort euch alles ſchencken wil.

Sehet doch! wer kan alle das Gute
ausſprechen, ſo ihr haben konnet.
Wenn ich gleich den gantzen Tag mir
vorbehielte, davon zu reden, ſo ware
doch nicht moglich.das viele Gute zu
beſchreiben, das GOtt an den See—
len beweiſet, die dieſen Beruf, den ihr
ietzt gehoret habt, annehmen. Wer
zu dem Abendmahl kommet, dazu ihr
berufen ſeyd, der erfahrt es, daß GOtt
viel uberſchwenglicher das Hertz er—
freue, troſteund beanadige, als man
es vorher hatte faſſen mogen, oder als
es einem von Menſchen hatte konnen

geſagt werden.

Und das iſt doch noch in dieſer Zeit;

By aber
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aber die Ewigkeit folget darauf, da
ihr von Angeſicht zu Augeſicht GOtt
ſchauen, in heiliger Liebes-Brunſt mit
Jhm ewig vereiniget, und mit ſeiner
unendlichen Sußigkeiterfullet ſeyn ſol
let; da ihr ſelbſt den ewigen Frieden
GOttes in euch haben werdet; und
da GOtt ſelbſt ſeine Herrlichkeit euch
immer und ewiglich zeigen wird? Ey
bedenckets doch recht; iſt das nicht
ein groſſes, daß ihr dazu berufen ſeyd,
nicht daß ihr mit. Menſchen ſollet im
merdar gluckſelig leben: ſondern daß
ihr ſollet ewiglich bey GOTT ſeyn.
O wie ein groſſes iſt das, daß der
Menſch um deswillen zum Ebenbild
GOttes geſchaffen, und von JEſu
Coriſts erloſet iſt, daß er ewiglich
mit GOtt und in ſeiner Gemeinſchaft
lebe! Dahin gehoret ihr, und um des
wilien ſeyd ihr in dieſer Stunde von
GOtt durch mich eingeladen. Die
ſes Gute ſtellet euch doch anietzo vor
ds ihr nun von mir eingeladen ſeyd.
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Doch, ach Schmertz! ich kan
nicht umhin euch zu bezeugen, daß,
leider! viele unter euch, und welche
ſich bald mit dieſen bald mit jenen
Dingen entſchuldigen, den himm—
liſchen Beruf GOLCTes in Chri
ſto JEſu nicht anzunehmen. Paulus
konte wol mit Wahrheit Phil.3, 14.
ſagen: Jch vergeſſe was dahinden
iſt und ſtrecke mich zu dem daß da
forn iſt und jage nach dem vorgeſteck
ten Ziel dem Rleinod welches vor
hält die himmliſche Berufung GOttes
in Chriſto JEſu. Aber wie viel ſind
wol in dieſer Stadt, die das von Her
tzen ihm nachſprechen mogen, daß ſie
vergeffen, was dahinden, und ſtrecken
ſich zu dem, das da fornen iſt? Jch
weiß, daß ich die Wahrheit ſage; die
allermeiſten Menſchen in unſrer
Stadt ſind noch von denen, die ſich
entſchuldigen, hangen noch am irdi—
ſchen und zeitlichen, an Hoffart, Eitel—
keit und Thorheit, an weltlicher Ge—
ſellſchaft, an Wolluſt, an Reichthum,

Bs6 und
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und was ſonſt mehr des ſundlichen
Weſens iſt, worinn die Menſchen ſich
vertieffen, und dadurch ſie ihr Hertz
verſtricken und verblenden laſſen, daß
ſie zur Erkantniß des ewigen nicht ge—
langen. So bezeuge ich euch denn,
daß ich an dieſem heutigen Tag euch
warnen muß fur dem ſchrecklichenGe
richteGOttes, ſo hierauf erfolgen wird.
Glaubt nur ſicherlich, GOtt laßt ſich
nicht ſpotten. Es meinten die Phari
ſaer und Schriftgelehrten zu der Zeit
auch nicht, daß ſie eben die Leute ſeyn
wurden, welche das Abendmahl GOt
tes nicht ſchmecken wurden. Denn ihr
habt gehoret, wie der Phariſaer mit ſo
gar groſſer confidenz und Zuverſicht
ſagte: ſelig iſt der im Reiche GOttes
das Brod iſſet: als wenn er ſagen wol
te, da werde ich ohnzweifel auch mit da
bey ſeyn, und ſolche Hofnung habe ich,
daß ich mit Abraham, Jſaac und Ja
cob im Himmelreich das Brod eſſen
werde. Aber es war weit gefehlet. Al
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ſo ſage ich euch, ſind auch viele unter
uns, welche nicht dencken, daß es ihnen
fehlen ſolte und daß ſie nicht ſolten zu
der Herrlichkeit gelangen, zu welcher
ſie durchs Evangelium berufen ſind;
aber wie damals der Phariſaer mit ſei
nen Geſellen ſich gar ſchrecklich in ſeiner
Meinung betrog, ſo werden ſich auch
ſehr viele, ach daß es doch nur die mei
ſten nicht ſeyn mochten, einmal betro
gen finden an ihrem Ende und am
jungſten Gerichte, und werden denn
ſehen, daß zum Chriſtenthum viel ein
mehrers gehoret, als ſie hier gemeinet
haben. Ja wie damals die Juden ſichs
nicht hatten traumen laſſen, daß es ih
nen hernach ſo ubel ergehen wurde, und
demnach das erfolgete, was unſer
Heiland ihnen Lucac 19. verkundiget,
weil ſie die Zeit nicht erkenneten, darin
ſie heimgeſucht wurden; ſo hat auch
manche Stadt vor einigen Jahren
nicht gedacht, daß es ihr ſo gehen ſol—
te, die darnach durch Peſtilentz, durch

B7 Krieg
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Krieg und andere Plagen, ſo greulich
zugerichtet, verwuſtet und verheeret,
ja wol mit Strumpf und Stiel aus
gerottet iſt. Es wird da auch vorher
nicht gemangelt haben an Zeugen, wel—

che ſie gewarnet und berufen zu dem
groſſen Abendmahl GOttes; aber
wenn dies geſchiehet, ſo ſchaffet denn
einer diß, der andere das, und vergiſ
ſet dabey ſeiner armen Seelen, und
meinet, mit dem Himmelreich wurde

es ſich vor ſich ſchon geben. Hoffart
und Eitelkeit und allerley weltliche
Luſte und der Geitz haben die Hertzen
der Menſchen ſo bezaubert, daß ſie
dencken, es habe nichts zu bedeuten,
unſer HErr GOtt konne das alles wol
leiden; zu ſeiner Zeit aber findet ſichs,
daß der Menſch ſich dadurch vom A—
bendmahl GOttes laſſen abhalten,
daß es ſein Hertz nicht aufrichtig mit
GOtt gemeinet, und daß das, was er
an Religion und Chriſtenthum zu ha
ben vermeihet, nichts als eine leere

Schaale
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Schaale und bloſſe Einbildung gewe—
ſen, und keine Kraft; daß man den
Schein des gottſeligen Weſens ange—
nommen, die wahre Kraft aber ver—
leugnet. Wie es nun andern begeg—
net, daß ſie vorher nicht gemeynet, daß
es ihnen zuletzt ſo ergehen wurde, und
es ihnen doch ſo ergangen; ſo kan es
auch euch ergehen. Drum warne ich
euch dafur, und da ich einem jeden ſei—
nen Beruf zum groſſen Abendmahl ie
tzo gegeben, und ihm gleichſam vor
die Stirn geſagt habe, ſo binde ich den
ſelben auch einem jeden auf ſein Hertz
und Gewiſſen, damit er hinfort keine
Entſchuldigung mehr mache, ſondern
ſich viel mehr wohl prufe, wie ſein
Weſen mit dem lebendigen GOtt ſte
he.

Ermuntert euch doch, daß ihr von
nun an in euch gehet, mit euren Her—
tzen und mit euren Seelen euch
gantz zu dem lebendigen GOTT zu
wenden und bey ihm iu bleiben. Ach

ihr
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ihr Lieben, horet mich; weil ich das
weiß, daß es kein gut Ende nehmen
kan, wenn wirs ſo beym auſſerlichen
Gehor laſſen, und bilden uns dabey
ein, wir ſind Kern-Chriſten; ſondern
daß viel mehr dazu gehore, und daß
noch eine gar groſſe Veranderung bey
uns vorgehen muſſe, wenn wir anders
dem Gerichte GOttes entfliehen wol
len, ich auch groſſe Urſache habe zu be
furchten, daß das Wort CHriſti euch
treffen, und viele von euch, die geladen
ſind, das Abendmahl GOttes nicht
ſchmecken werden; ſo ermuntre ich zu
gleich mich ſelbſt durch CHriſti Kraft
ſamt euch; ermahne mich um eurent
willen, und ſuche euch aufs nach
drucklichſte zu erwecken und aufiu
muntern, und euch euren Beruf zu
dem Himmelreich vorzulegen. Nun
moget ihr denn die Sache ſelbſt mit
GOTdT ausmachen: ich habe nichts
mehr ietzt gethan, als daß ich wie ein
Knecht, im Namen meines GOttes,

euch



die vergeb. zum Abend. GOttes gelad. ſind. 41

euch berufen habe. Nun beuget ihr
eure Knie und hebet eure Hande auf
zu dem HErrn, in deſſen Namen ich
mit euch geredet habe, und ſprechet
alſo:

Ach HErr, ſihe ich bin berufen in
dieſer Predigt zu deinem Reich; ich
muß dirs ja bekennen, daß ich dieſem
Beruf bisher noch nicht treulich gefol—
get, obſchon derſelbe von deinen Knech—

ten mir ans Hertz geleget worden; ich
habs nicht gnug geachtet; ich bin in
der WeltLiebe ſtecken blieben; und
ſihe, du ewiger GOTT, nun haſt
du mir die Gnade aufs neue wieder
fahren laſſen, und haſt mich laſſen be
rufen; ach laß mir dieſes nicht zum
ſchweren Gericht gereichen, ſondern,
wie ich anietzo mich berufen finde, ſo
gib mir auch, daß ich dieſen Beruf
moge veſt machen, und daß ich mich in
demſelben allezjeit moge wacker erfin

den laſſen, damit ich in dieſer Ord
nung
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nung auch das Ende dieſes Berufs,
nemlich meiner Seelen Heyl erlange.

Wolan! werdet ihr das nicht ſo
gleichſam ſpiel- weiſe treiben wollen,
wie die meiſten ihr Chriſtenthum tra-
cliren, ſondern das euer Haupt
Werck ſeyn laſſen, worauf ihr euer
Hertz, Sinn, Tichten und Trachten
richtet, daß ihr zuerſt nach dem Reich
GoOttes und ſeiner Gerechtigkeit trach—
tet, ſo verſichere ich auch, es wird euch
der, in deſſen Namen ich zu euch gere
det habe, nicht ſtecken laſſen; er wird
eure Seelen herum holen aus dem
Verderben, und wenn ſie noch ſo tief
ſtecketen, wird er ſie dennoch erleuch
ten. Aber eins ſage ich euch aber
mals, es wil ein groſſer Ernſt dabey
ſeyn; ihr durft nicht dencken, daß ihr
zween Herren dienen konnet; ſondern
GOTJ wil euer gantzes Hertz haben.
Es heißt: gib mir mein Sohn (mei
ne Tochter) dein dertz. Spr., Rxlll,

24.
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24. So aber GOTT das Hertz ge
geben wird, ach ſo fallet ja fur ſich al—
les hinweg, das ihm zuwider iſt, und
ſo hort man auf, den Luſten dieſer
Welt zu dienen, und dienet recht von
Hertzens Grund JEſu Cehriſto ſei
nem HErrn.

Euch aber, ſage ich, die ihr dieſen Be
ruf vorhin ſchon angenommen habt, u.
bisher darin geblieben ſeyd, und habt
nun das Verlangen, daß ihr das En
de dieſes Berufs auch moget erreichen;
werdet nicht mude, ſo ihr einmal die
ſen Beruf in euren Hertzen gefuhlet
habt, ſo euch das Hertz durch GOttes
Gnade zuvor kraftia geruhret iſt, und
ihr ſchon in der Wahtrheit ergriffen
ſeyd, ach ſo werdet doch, ſage ich, fer
ner nicht mude. Jhr ſeyd in die ſelige
Schrancken geſetzt, in welchen ihr das
Kleinod ergreifen werdet, ſo ihr aus
dieſen Schrancken nicht wieder juru—
cke weichet; bleibet, ach bleibet in die

ſen
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ſen Schrancken, vergeſſet getroſt al—
les, was dahinden iſt, auf daß ihr
das Kleinod und die Crone der ewigen
Herrlichkeit erlangen moget. Strau—
chelt ihr aber etwa, und werdet uber—
eilet von menſchlichen Gebrechen, ſo
bleibt doch ja nicht liegen, ſchmeichelt
euch auch ſo dann ſelbſt nicht, damit
eure Gebrechen euch nicht zu machtig

werden; ſondern ſo bald ihrs mercket,
daß ihr geſtrauchelt, ſo ſehet zu, daß
ihr euch wieder aufraffet. Ermannet

euch ſtets mit Gebet, und ſeyd nicht
trage dazu, ſondern ermuntert euch
ſelbſt, und ſtellet euch aufs neue vor
die groſſe Herrlichkeit, welche die Kin
der GOTTes in jenem Leben haben
werden. Bedencket den ſchonen Per
len-Crantz, welchen JEſus Chri—
ſtus denen geben wird, die ihn lieben,
und ringet nach demſeiben. Solte
die groſſe Herrlichkeit nicht werth
ſeyn, daß man um ihrent willen allem,
was in der Welt iſt, entſagte, und

daß
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daß man allein darnach ſich beſtrebte?

Was iſt doch alles, was in der Welt
iſt? Es iſt der Zeit und der Eitelkeit
unterworfen, und in der Zeit beſchloſ—
ſen; aber hingegen das, was GOtt
ſeinen Glaubigen geben wil, iſt ewig
ind unverganglich, drum ſtrebet dar—
nach, daß ihr dort mit Preis und Eh
ee geeronet werdet, und laßt euch die
ſes, wo nicht alle erſt zu einen neuen
Beruf, dennoch zu eurer mehrern
Starckung und Aufmunterung die—
ien, darin nun deſto wackerer zu ſeyn,
e mehr das Ende ſich herbey nahet,
ind je weniger ihr von euren Lauf noch
ibrig habet, auf daß ihr nun mit deſto
roſſern Schritten gehet, und deſto
nehr alle Krafte eurer Seelen in die
Bnade und Liebe unſers HErrn JE—
u Chriſti einfuhret, nicht mehr euch
elbſt zu leben, ſondern, was ihr lebet,
u leben in Glauben des Sohnes
SOttes, bis ihr die Herrlichkeit ſehet,
velche er denen geben wil, die ihm die

nen,
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nen, und die er verheiſſen hat allen de—

nen, die ſeine Erſcheinung lieb haben.

Ggchluß-BVebet.

Au treuer und hochver
F heiligen Namen ſeydienter Heiland dei

Preis Lob/ Ehre und Herr
lichkeit fur alle deine Gnade
und Liebe welche du uns er—
zeiget haſt auch dafur daß
du in dieſer Stunde dieſe al
le durch mich haſt berufen
laſſen zu deinem Abendmahl.
Wie es denn nun heiſſet;
ſelig ſind die zu dem A
bendmahl der Hochzeit

des
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des Lammes berufen
ſind; ſo erkennen wir uns
auch ſelig/ die wir ietzo zu ſol—
chem Abendmahlbezufen ſind.
Aber ach mache du nunſol—
chen Beruf veſt in unſern
Seelen und gib uns die
Kraft daß wie wir den Be—
ruf empfangen haben alſo
wir denſelbigen durch deinen
H. Geiſt hinfuhro mogen be—
wahren und uns darin ſtets
erfinden laſſen. Gib das al—
les was in und an uns iſt
nun ſichdarnach ſchicken mo
ge allein dem herrlichen
Kleinod nachzujagen/ wel—

ches
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ches uns vorhalt dieſe uns
verliehene himmliſche Beru—

fung in dir unſerm treu—
en Heilande. Amen!

Amen!
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